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Genossen! " . Artetter!

Das finanzielle Chaos macht anch uns eine Kalku­
lation völlig unmöglich. Keine Druckerei läßt sich 
mehr auf noch so kurze Lieferfristen ein. Gerade jetzt 
ln der steigenden Krise muß aNes darangesetzt 
werden, mn die «KAZ.“ hochzuhalten. Tat eure

Mill. Prct» itr Nr. 39 Ms «2
Ataiae«£m*tär die ’l. Hilfte Ängast (Nr.* » -4 2 )  * U M t 
Durch dte Post (Einzeln.) I. Hüfte August (Nr. S9-«> 13 MÜ.— 
Durch dte Post (mehrere Ezemptere) I. Hilfte August

Mittfllnnöcn
Groß-Berlin: Partei-Beitrag ffir 1. Hälfte August.

Vollarbeiter 20000 Mark, Kurzarbeiter (3 Tage) 
und arbeitende Frauen IQ 000 Mark. • ■ r ,

Kommunistische Arbeiter.Jagend GroB-Berlin.
Veranstaltungen in der Woche von 29. JuU bb 4. August. 

ABe Veranstaltungen beginnen pünktlich *feß Uhr.

j ,  Mttgfleder-Versammlamc ’ QroB-Berfia. Jugendheim. Am 
Ostbahnhof 17. Wichtige Tagesordnung. Die Oenossen müssen 
bb 'IrH Uhr vollzählig erscheinen. Kartenkontrolle.
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Imerc mrahe wadKlDie Rahe vor dem Sturm
Neben der Hochkonjunktur ta Millionen- und Zehnmillionen- 

scheinen ta t nun auch ptompt die Hochkonjunktur in Rettungs- 
Programmen eingesetzt.

Eines liegt vor von der Regierung Cuno, eines von den 
Sozialdemokraten und Gewerkschaften und eines von der KPD. 
Letzteres liegt natürlich schon lange vor, und das kommt eben 
daher, well sie an der Fortführung des Krieges eben am stärk­
sten interessiert b t  Es handelt sich ta der Hauptsache darum, 
Ae Mittel für das weitere „DurchhaKta“ aufzubringen. Man 
hat sich In der Zeit verrechnet und möchte nun nicht gern 
offen den Bankerott erklären. Da Jedoch das französische 
Kapital auf all die kräftigen Worte nichts gibt und hübsch 
ruhig abwartet, muß man eben wohl oder übel so tun, als ob 
man so täte. Man wollte erst auf dem Wege einer Regierungs­
krise ein bIBchen für Ablenkung sorgen, hat sich Jedoch die 
Sache inzwischen • wieder überlegt, holt die schon halb be­
grabene Regierung wieder aus der Versenkung . hervor^ und 
läßt dieselbe Programme, Aufrufe, Kundgebungen usw. schrei­
ben. Man hat Inzwischen auch ein Format gefunden für etae 
deutsche Politik. Nämlich: die einzig mögliche Politik wäre 
die, die Ereignisse „heraokommen zu lassen“, um dän« erst zu 

~*nen Stellung zu nehmen. Dies b t wirklich nicht einfach und 
erfordert zweifellos große Umsicht und Geschick; man stelle 
sich nur vo*. was passieren würde, wenn die „Pührer des 
Volkes** vielleicht die so berankommenden Ereignisse gar nicht 
bemerken würden, und dieselben das Volk wie eta Dieb ta 
der Nacht heimtückisch überfielen. Es b t daher gut, daß man 
zu gleicher Zelt kund und zu wissen tut, daB man bereits die 
dunklen Gestalten erkennt und Vorsorge getroffen t a t  Denn 
die Gestalten, die man erkennt und die schon ta bedenklicher 
Nähe sind, das ist — der Hunger, der grinsende Tod, der Hun­
derttausenden auf den Fersen oder schon hn Nacken sitzt In 
solchen Fällen darf man nicht spaßen. Etae Regierung wte 
die des „deutschen Volkes** weiß natürlich, was sie „ihrem 
Volke“ schuldig b t  und die „DAZ.“ sagt ta kürzester Form 
und inhaltlich am deutlichsten, was ihrer Regierung für etae 
Aufgabe erwächst:

„Nicht bluffen lassen!
Darum braucht ketae Putsch- oder gar Revolutions­

psychose Ratz zu greifen. Wir brauchen ketae Putsch­
psychose, diw uns an der sachlichen Lösung all der seit 
langem brennenden außen-, innen- und wirtschaftspolitischen 
Probleme hindert Fort mit der Zwangsvorstellung, als 
o erdf_JUM* »üsse eine neue Putschkrise, gar eine neue 
Revolution über uns heretabrechen!

und teata Haad. In selchen FäBea verkörpert 
steh, wte M w eM  aeaBch etemal gesagt  tat, dte Staats- 
autorttät te dar phyriictaa Kraft eines Pottzbtea.“

Doch diese %wetfeOos unübertroffene Umsicht und Fürsorge 
offenbart sich nicht nur auf politischem, sondern auch auf 
wirtschaftlichem Gebiet und zwar nach zwei Seiten hin. Ein­
mal in bezug anf die „Opfer dés Besitzes“ und zum anderen 
bereitet der Regierung dte Tatsache große Kopfschmerzen, daß 
die Arbeiter und der „Mittelstand“ keine Gelegenheit zum — 
Sparen haben. Es soll aus diesem Grunde etae „wertbestän­
dige Anleihe“ aufgelegt werden, zu deren Zeichnung alle, die 
aieht alle werden, recht herzlich eingeladen werden. Die Re­
gierung braucht Geld, und dte letzte DoHarschatzanteihe ta t 
bewiesen, daß das deutsche Kapital nicht nur nichts übrig hat 
sondern noch recht viel gebrauchen kann. Daß diese nc 
Kriegsanleihe wirklich „wertbestämttg“ b t  dafür gibt es swei 
Garantien. Erstens bürgt dafür dte deutsche Regierung bl_ 
zweitens haben wir auf diesem Gebiete doch schon Erfah­
rungen. Mit der Kriegsanleihe während der „großen“ Zdt 
haben doch alle Zeichner sehr gute Erfahrungen gemacht?! — 
Die nene garantiert natürlich dieselben guten Zinsen, vielleicht 
noch etwas mehr, denn an der Spitze der ganzen Geschichte 
steht außerdem noch ein „ehrlicherJUuhnann“. Devisen wer­
den natürlich anch angenommen. Wer also voa -den Prole­
tariern für seine „alten Tage“ Vorsorgen will, der halte sich 
ran, damit er nicht zu spftt kommt Sonst wird er weiter 
verurteilt sein, seine Millionen mR Gewalt zu verprassen, um 
— wenn einmal schlechte Zetten koaaaen — zn hungern. Daß 
die Regierung so umsichtig b t und ihren Untertanen anch die 
letzten Sorgen abnimmt wird woU von vielen noch hnmer 
nicht anerkannt aber es gibt eben überall Nörgler. Kehl 
Wunder, daß sie gegen diese ihre „feste Hand“ zeigt

Daß die Regierung außerdem noch für „anständige Ge­
haltsbemessung“ sorgt klingt zwar scheinbar überflüssig bei 
dem ungeheuren „Sparbedürfnis“, doch ist dies offenbar nur für 
Zeiten bestimmt in denen die Proleten nicht mehr so ln den 
Fleischtöpfen wühlen können wie gerade Jetzt Es ist also 
fflr alles gesorkt Und daß wir es Ja nicht vergessen: — die 
Hauptsache nämlich — es gibt neue Steuern. Wertbeständig 
natürlich! Die Bahn, die Post der Reichssäckel, die Kommunen 
und natürlich die Ruhraktion, alles ist bankerott Diese Steuern 
bezahlen natürlich die Kapitalisten. Man kann natürlich nichts 
dagegen machen, wenn diese neuen Steuern, so wie es bis 
Jetzt immer war, und nach der Meinung derer, denen die kapi­
talistische Gesellschaft an sich schon schwer im Magen liegt 
durch diese neuen Steuern kein anderer geschröpft wird, wie 
die Proleten, denen man das bißchen Proletenfutter so hoch 
hängt, daß sie n o ch  weniger fflr Ihre hübschen Scheine be­
kommen. Aber auch dies hat man berücksichtigt Indem man 
än die Einsicht der Kapitalisten appellierte. Weqn man da­
neben noch Parteien und Presse aufforderte, „das Volk stark 
zu machen“, so b t  dies nur als Sicherung fflr den Eall gedacht 
daß vielleicht einmal nicht alles am Schnürchen klappen könnte. 
Aber daß die deutschen Kapitalisten und Junker an sich gar 
nicht und an ihr „Volk“ immer denken, das kann nur Jemand 
bestreiten, der eben Tag und'NacJtt von der Revolution träumt 

Davon träumen die Proletarier vor der Hand allerdings 
noch nicht Sie träumen noch davon, daß doch einmal bessere 
Zeiten kommen könnten. Sie schimpfen vor deF Hand noch 
auf Schieber, Wucherer, Junker, sehen aber noch nicht so weit 
daß der finanzielle Zusammenbruch bereits die Verteilung von 
Waren dadurch unmöglich macht daß eben kein Kapitalist für 
wertlose Scheine Waren abgibt und auch nicht abgeben kann, 
weil ihm die Millionenscheine, die er dafür bekommt unter der 
Hand in nichts zerrinnen, und er Gefahr läuft noch nicht ein­
mal die Mengen Devisen einkaufen zu können, die er für die 
Waren selbst anlegte. Die Folge b t die Stockung der Lebens­
mittelzufuhr, und die Proleten, dfe darüber schimpfen, würden 
es zum größten Teil genau so machen, wie der, über den sie 
schimpfen. Etae Einfuhr von Rohstoffen ist völlig unmöglich 
geworden, und sehr bald wlrcl die Massenarbeitslosigkeit ein­
setzen. Eine neue Konjunktur vermochte selbst der Sturz 
der Mark gegenüber dem Dollar ta die Millionentiefe nicht mehr 
herbeizuführen. Das Chaos ist unaufhaltsam, und die . 
tane Ruhe b t nur eine Ruhe, die aus der Ratlosigkeit über 
die von seiten des Proletariab notwendigen Maßnahmen ge­
boren b t  Daß die Eselei von „Erfassung der Sachwerte“ 
„Kontrolle der Produktion“, die Arbeiterregierung, dte den 
Profit sichern und mit Hilfe des Profits, für den das Prole­
tariat weiter schuften soll, damit b .  das „neue Deutschland** 
mit seinem „kommunbtischca“ Kapitalismus nicht unter, die 
Räder kommt eben eta dummer Schwindel b t  das leuchtet 
außer einigen flohlköpfen, die sich Ober nichts Gedanken 
machen und die auch auf Beféhl noch größeren Blödsinn nach- 
pfappern, dem grüßten Tefl der Proleten ein. Aber wie das 
deutsche Proletariat völlig unvorbereitet 1914, 1918 dastand, 
so steht es Jetzt völlig unvorbereitet der wirtschaftlichen Kata­
strophe gegenüber, c Es* geht al
weiß wohin. Aber es wird, aufgepeitscht werden ta ganz 
kurzer Zett. Es wird, den Abgrund vor sich sehend, sich wfld 
aufbäumen, und im Rücken, verbündet mit seinen Todfeinde* 
Gewerkschaften und parlamentarischen Parteien, auf­
marschieren sehen. Und es wird wählen müssen zwbcben 
Untergang oder Kampf auf Leben nnd Tod. Mitten fan Feuer 

von Verrat und den Kanooen der sich 
rüstenden Konterrevolution, wird das 
wieder seine Hundedemut seine Schlafmützigkeit 
Leichtgläubigkeit mit Tausenden seiner Besten bezahlen, 
es nützt alles nichts. Wir müsse 
wolle. Und darum:

aa Deck!

Die gesamte Bourgeoisie stellt fest daß d te______ _
Volk bedeutend verzweifelter b t  als im November 1918. Es 
werden überall Notstandsmaßnahmen erörtert große Rettungs­
aktionen geplant Die* Druckerschwärze fließt in billigen Re­
densarten von der Notwendigkeit der Linderung des Volkes 
über. Ueberall herrscht die Empfindung, daß um Jeden Preb 
„Beruhigung“ geschaffen werden muß. Dfe Presse hält es 
für ihre wichtigste "Aufgabe, die Verdummung des V 
organisieren. Die schweren körperlichen und seelischen _
des Volkes werden anerkannt und seht Opfermut u n d ___
Geduld gepriesen. Es wird dam; noch mehr Geduld gefordert 
denn Exzesse. Krawalle und Rebellion könnten noch den Zu­
stand bedeutend verschimmern. In der höchsten Not ruft man 
nach dem Eintritt der Sozialdemokratie ta die Regierung, da­
mit die breiten Massen mehr Vertrauen zur deutschen Regierung 
bekommen. Die bürgerliche Presse ist sich darüber kbr, daß 
ohne die Sozialdemokratie das deutsche Volk nicht „regiert“ 
werden kann. Die Sozbldemokratie ihrerseits geht freudig 
erregt auf dieses Angebot der bürgerlichen Parteien ein. Es 
genügt ihr als Notnagel zu dienen. Der Vorsitzende der Partei, 
Hermann Müller, erklärt ausdrücklich: „Die Sozialdemo­
kratische Partei wird sich der positiven Mitarbeit in 3er Re­
gierung nicht entziehen können, wenn ohne sie eine Regierung 
nicht zu bilden b t “ In demselben Artikel nimmt Hermann 
Miller Stellung gegen eine "etwaige Revolution. Er erklärt 
sfc würde 
würde vielmehr
Hand gearbeitet werden. Es ginge mn das Rheinland, um < 
Einheit der deutschen Republik. Diese dürften durch einen 
Bürgerkrieg nicht auf das Spiel gesetzt werden. Die Sozial­
demokratie, insbesondere die Reichstagsfraktion geht sogar 
so weit sich ganz entschieden gegea einen Sturz der Regierung 
Cuno zu erklären. Trotzdem dte Funktionäre von Größ-Berlin 
einen sofortigen Sturz derselben Regierung fordern. Sie haben 
eine Resolution angenommen, ln der sie erklären, daß die 
Partei „In besonders scharfer Opposition zu der Politik des 
Kabinetts steht die die gegenwärtige wucherische Preis­
treiberei verschuldet und durch dte freie Wirtschaft die ge­
regelte Versorgung mit Lebensmitteln unterbunden hat**

Die Sozialdemokratische Reichstagsfraktion erklärt ganz 
offen, daß kein Ersatz für «Bo Regierung Cuno da b t  Wenn 

die Regierung Cuno stürzea wfll, amfl man eine Re­
gierung zur Hand haben. Da die bürgerliche Arbeitsgemein­
schaft noch parlamentarisch den Ausschlag gibt so käme mir 
ein Personenwechsel zustande; und damit würde nichts ge­
ändert werden. Abo Ruhe ift dte erste Bürgerpflicht  Man 
muß abwarten, was da kommen wird und freat sich der späten 
Entschlüsse der Reichsregteruag. welche erklärt daB ste fort­
fahren wird, alle erdenklichen MaBregeln zur Bekämpfung der
Reichsfinanznot zu betreflbea. Dfe —----- 2 E_e -**ï£s
Ruhraktion soll durch ein Opfer

die
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Ausgabe daer wertbeständigen cm-

noefa Frieden, aoeh Brot bringen. Es 
■r dem französischen Kapital Ja die 
Es ginge um das Rheinland, um die
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des Reiches

durch 
fester Orundlage 
auch ta ihrer 
Massen jlurch 
gegenkommen, 
listischen 
nach der Ansicht der 
ru sein, 
zenden
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denn gegen Adel und Geistlichkeit war der Zorn der Arbeiten- kam es z. B. im Oktober zu jenen Krawallen, bei denen in Paris 
den schon deshalb entbrannt, wefl diese Klassen Aber die Hilfte ein Bäcker von alten Frauen getötet wurde, weil er einen Teil 
des Bodens vor den sehenden Augen der Bauern brachHegen seines Vorrates fflr .seine vornehmen“ Kunden versteckt hielt. 
Heßen. Fm Jura plünderte man die Korntransporte, aber die Sofort erläßt die Nationalversammlung ein Qesetz gegen die 
Gerichte weigerten sich, gegen die Plünderer einzuschreiten, Zusammenrottungen. Anderseits gelang es dem Volke bei der 
und die Offiziere wagten nicht auf die Bevölkerung schießen Stadtverwaltung, einige Preise, fflr Brot und Fleisch, zu be­
au lassen. schränken. Aber das war alles vergeblich. Auf die Nachricht

Seit dem März 1789 wurden überhaupt leine Steuern mehr v0m Bastillesturm erhob sich Straßburg. Das Rathaus wurde 
bezahlt Auch to de: Umgebung von Paris griffen die Bauern demoliert die Steuerkasse geplündert. Obwohl der Magistrat 
zur Selbsthilfe. Sie erlegten Hasen und Kaninchen und schlu- die Brotpreise herabsetzte, stiegen dfe Koni preise zusehends, 
gen in den Wäldern Holz. In der Hauptstadt selbst kam zu Auch ln Troyes drang das Volk bis Rathaus und bemächtigte 
aller Not noch die Arbeitslosigkeit. In den letzten Jahren war s,ch der Wafcn Der Salzspeicher wurde erbrochen und das 
sehr viel gebaut worden — Paris hatte gegen 600000 Ein- Salz verteilt. In Cherbourg erzwang man die Herabsetzung 
wohner —, und der strenge Winter, auf 17» schuf viele Tau- des Brotpreises, ebenso in anderen Orten, aber das alles half 
sende von feiernden Bauhandwerkern. Die Stadtverwaltung nicht viel.
ließ Notstandsarbeiten vornehmen, bei denen aber der höchste _ Nicht anders triebe» es die Baaera. Man empfing die 
Tagelohn kaum 20 Sous betrug, wofür man damals nur vier Steuererheber mit Knütteln und bes*eilte anf eigene Faust die 
Pfund Brot bekam. Außerdem fanden Zehntausende nicht ein- Länderei« der Grundherren We Erhebung der Bauern war 
mal solche Arbeit und vom Lande strömten Immer neue Scha- bed«f*e»d radikaler als die der Stadtarbeiter Auch hier war 
ren herbeL Schon Im April kam es zu der „Affaire Rèveillon". die Teuerung mehr äußerlicher An hiß. tftes Ziel war de Ab, 
Ebi Fabrikant dieses Namens, selber ein früherer Arbeiter, »haffwg der Feudallaste» und Zehnten sowie die Aneignung 
wnrde geplündert das Militär griff ein. es kam zur Straßen- des Bodens. Dieses Ziel wnrde durch die bürgerliche Revo- 
schlacht und zweihundert Arbeiterleichen bedeckten das ,ut‘°" erreicht Einstweilen machte man sich vielerorts daran. 
Pflaster. ‘Aber dieser Aderlaß war ein ebenso schlechtes Mittel s«*0" J»,f das £ °n e  Korn aui den Fe dern zu schneiden, 
gegen die Teurung wie Neckers weiße Salben. Necker hatte um Hunger zu begegnen. Inzwischen schaff e
hn September 1788 die Getreideausfuhr verboten nnd suchte Nationalversammlung die Zehnten im Prinzip ah., in
die Einfuhr durch Prämien zu heben, aber die 70 Millionen die Wahrheit aber sollten sie solange erhoben werden, bis ein Er- 
dafflr ausgegeben wurden, steckten die Händler in die Tasche. « r  de gefunden wäre. Was das bedeutete, erkennt man
indem sie das eingeführte Getreide heimlich wieder ausführten *us der Tatsache. dtß diese „Zehnten“ oft den vierten Teil
um die Prämie nochmals zn verdienen. t o 4 M n » 5  aller Emtecrträge i nrmarht.n Er,t 17»! wurden die Bauern 
faßte sich auch die Nationalversammlung mit der Frage des *•" dicser Belastung befreit
Kornwnchers. aber die Sache verschwand wieder von der Am schlimmsten aber blieb die Not in Paris. Das Volk
Tagesordnung, weil xuviele Leute ein schlechtes Gewissen stand in langen Reiben vor. den Bäckereien, aber cs fehlte 
hatten. Am 10. Juli wurde ein Schlagbaum angezflndet so dal an Mehl. Die ganze Unhaltbarkeit der Agrarwirtschaft des 
die Lebensmittel ohne Zahlung des Oktrois eingeführt werden alten Regimes zeigte sich noch einmal aufs furchtbarste vor 
konnten. Andere Schlagbäame folgten. Zugleich wurden An- dem Zusammenbruch. Als die Frauen am 5. Oktober nach 
griffe gegen die Akziseeinnehmer, die Weinhändler und die Versailles zogen, brachen sie vor Hönger zusammen. Die 
Bäckerläden gemacht Aber schon verlangte das Volk aicht 48 Sektionen von Paris, die eine so große Rolle in der Revo- 
nur Nahrung. Der Ruf nach Brot und Waffen ertönte. 50000 lution spielen sollten, nahmen auch die Versorgung der Be- 
Plken wurden In diesen Tagen vor dem Bastfllestnrm berge- völkerung mit Nahrungsmitteln in die Hand. Die Kommune 
stellt und in den Straßen verlangte man nachts von den Pas- schuf 1790 Unterstützungswerkstätten, um die Arbeitslosigkeit 
santen Geld zum Ankauf von Pulver. Am 13. JuH wird das zu Rudern. Sie versuchte eine Regelung der Preise, gab Brach- 
Kloster Saint-Lazare gestürmt man führt 52 Karren mit Mehl, land um Paris fflr Gemüseanbau her usw. Die Stadtverwal- 
die von den Mönchen aufgespeichert waren, nach den Markt- tungen von Lyon. Rouen. Nancy und andere taten dasselbe, 
hallen, wo sie verteilt werden. Anch Jdoplte man In ver- In den meisten Fällen aber wurde der Hunger mit blauen Boh-
schwiegener Nacht* an die Türen der Reichen und forderte nen beantwortet voo den bürgerlichen Machthabern, die Re-

I Nahrungsmittel und Waffen. So wurde (fie Bastille am 14. Juli «htiou war trotz des Bastillesturmes wieder im vollen Gange, 
erobert und man hat mit Recht gesagt weit mehr der Hunger Das enttäuschte Volk zog sich von der Revolution langsam 
als die Freiheitsliebe hat das Volk zum Aufstand getrieben. zurück, und die Königin konnte am 31. Oktober 1791 ndt Recht 

• . .  _  . .  v  ~ schreiben: »das'Volk lese keine Zeitungen mehr, es verlange
.. Ahet vmt vorahgein war es dem Volke tes^eden . für m r B ro r g *  war damit zufrieden, denn es war für sie eine
if .. ■ i ,. ? "Im i i t . m l i L  i Erleichterung, „das Volk verlangte nur Brot“. ---r-.

(Schl.. fo.rO

Schon hi den 1770er Jahren brachen in Frankreich zahl- 
relche Hungeraufstände aus. 1774 war die Erm eJ’eso^ers 
schlecht gewesen, und so kam es Im folgenden Jahre zu Plün­
derungen. bei deren einer, der Stadtkommandant v««Dyon 
Jenes Wort sprach, das Volk solle doch Gras fressen. Die Auf­
ständischen aus vielen Orten zogen zusammen nach Versailles. 
Ludwig XVI. erschien auf dem »Balkon des Schlosses und ver-

gegen den König, und schon daouds versprachen gefälschte 
Dekrete, der Kornpreis werde .herabgesetzt. Die Hungersnot 
war allgemein und chronisch. In den Städten wie auf dem 
Lande. Das Brot kam als Hauptnahrungsmittel in Frage. Fleisch 
so gut wie gar nicht die Kartoffel arar noch unbekannt und 
ebenso dte L isten  Gemüse. Nach det Mißernte desJshres 
1788 stieg der Brotpreis enorm. Der Beginn der P°l»«schen

Vom Lande eilten die Bauern nach der mWrateiien Ernte

MtoriffqD n fl Sautetslcrn
Wir erhalten folgenden Bericht: Am Mittwoch, den 

25. Juli 1923. fand im Dorotheenstädtischen Realgymnasium 
eine Versammlung, einberufen von der kommunistischen Stu- 
denten-Fraktion, statt. Ausgerechnet die Ausländerin. Fräu­
lein Ruth Fischer, fühlte sich berufen, die Völkischen an ihre 
nationalen Pflichten zu erinnern, indem sie den Studenten ein 
Kolleg über das lliema .Wofür starb Schlageter?“ hielt. Jeder 
wahre Kommunist war wohl auf eine gute Portion Verrat 
vorbereitet, doch die schlimmsten Erwartungen wurden noch 
übertroffen. Um den Arbeitern eine Probe dieses Ekel er­
regenden Verrats in dieser Versammlung, wo man sich vor 
ihren Ohren sicher glaubte, zu geben, führen wir einige Sätze 
wörtlich an. Sich mit jedem einzelnen Satze dieses Referates 
auseinanderzusetzen, ließe die Referentin Glauben machen, daß 
man ihre Ueberrumpelungstaktik nicbt- durchschaut habe. 
Fräulein Ruth Fischer war sehr besorgt um Deutschlands Zu­
kunft, was ihr aber nichts nützte, denn von dem ersten Dis­
kussionsredner, der zuerst feststellte, daß sich recht viele 
Berührungspunkte zwischen Völkischen und Kommunisten er­
geben. wurde ihr dann bescheinigt daß sie nicbt das Glück 
Deutschlands, sondern das Glück ihrer Parteibürokratie wolle. 
Einige Proben: „Das Deutsche Reich, die deutsche Kultur­
gemeinschaft die deutsche Sprache kann nur zusammengehalten 
werden durch die proletarische Macht** . . . .  „Das Bündnis 
mit Rußland ist ein Ausweg, den jeder auf eine Rettung 
Deutschlands bedachter Mensch gehen muß.“ . . . .  „Wenn 
Sie sich verbünden mit dem Großkapital, werden Sie die 
Nation Deutschland verkaufen, Bayern und die deutsche Ein­
heit preisgeben.“ Dies war der Inhalt des ganzen Referats. 
In gut Deutsch übertragen, bedeutet dieser Inhalt: Arbeiter 
aller Länder vereinigt Euch mit Euern Nationalisten, um Euch 
international zu vereinigen, um Eure nationalen — soll heißen 
egoistischen — Ziele zu verwirklichen! Wie naiv Fräulein 
Fischer für ihr Alter! Es ist zum wiehern, daß sich die KPD. 
immer noch einbildet, mit Hilfe ihrer Taktik, der Schwindel- 
Parolen, der Taktik des „als ob“, des „nur so tun’s“, als ob 
man wirklich nationale, kleinbürgerliche, sozialdemokratische, 
mit einem Wort kapitalistische Ziele und Politik erstrebt die 
Massen einfangen zu können wie der Rattenfänger von Ha­
meln. KPD.-Kretinismus sondergleichen. Die Parolen-Speise- 
karte der KPD. bedeutet in Wirklichkeit die Massen verblöden, 
um sie aufzuklären!!! Auch ’ne Logik. Man kann nur sagen 
„nebbich“. Die Moskauer Taktik ist typisch für die Rück­
ständigkeit russischer Intelligenz. Es ist ja ganz klar, daß 
diese Zellentaktik die KPD. schließlich dahin führen muß. 
überall, in den faszistiseben Geheim-Organisatkmen wie in der 
katholischen Kirche ihre Zellen zu bilden, enden aber wird 
diese Taktik in der Gummizelle.

Man hatte den Eindruck, daß dieser ganze Abend so man­
chem KPD.-Mann selbst nicht gerade höchst angenehm war. 
Besonders wenn von der Rechten die Berührungspunkt hervor- 
gehoben und von der Linken die Ehrlichkeit der Rechten ge­
rühmt wurde. Die Verbrüderungsszene wirkte Uebelkeit er­
regend. Nur gut daß die Arbeiter deniSpuk zu durchschauen 
beginnen und die ganze Gesellschaft bald in den Orkus be­
fördern werden. Wir fordern Fräulein Ruth Fischer anf. ihre 
Sorgen für die deutsche Einheit und die deutsche Kulturgemein­
schaft mit den Faszisten der.  revolutionären Arbeiterschaft 
vorzutragen. ---------------  .

EU Sief iardi dn naaiver
Mit dem „Antifaszisteptag“ der KPD. beginnt zweifellos 

eine ganz neue Epoche in der Geschichte der Arbeiterbewe­
gung. Was in militärischer Beziehung das rauchlose Pulver 
is t das ist in strategisch-politischer Beziehung die Schlauheit 
und das Augenrollen der -Angestellten der 3. Internationale. 
Aus der Fülle der Kriegsberichte des £0 furchtbar kritischen 
29. Juli möge die „Rote Fahne“ (wörtlich auch Wer am Mon­
tag) Zeugnis y  ben von dieser welterschütternden Kunde: 

Oegen Ranger. Regierung nnd Hakenkreuz!
Vom Mnnöver znr Schlacht!

Sie haben’s nicht gewagt!
Sie haben gedroht und haben provoziert eine Woche 

lang. Sie ließen ihre Truppen ezerzieren für den Straßen­
kampf. Sie ratterten mit ihren Panzerautos auf den Uebungs- 
plätzen. Sie alarmierten ihre ganze Truppenmacht Polizei 
und Militär. Sie verwandelten die Stadtviertel um die Ver­
sammlungslokale in befestigte Plätze. Sie hatten in den 
Dachgeschosseii Maschinengewehrnester. Karabiner. Mauser 
und Handgranaten zerrten am Koppelzeug ihrer Söldner. 
Ihre Spitzel waren am Werke.

Sie wollten ein Blutbad. Sie brauchten das Blutbad, 
um Luft zu bekommen. Und sie haben aa nicht gewagt

Das ist das Eingeständnis der Ohnmacht Das besiegelt 
Cunos Ende. Wer In solcher Situation Schwäche zeigt dsr 
ist erledfet**

Tja! Da Staunste! Man verkündet laut und immer und 
immer wieder, daß man gar keine Revolution will. Daß man 
Ja nur die Nation retten, sich mit den Faszisten verbrüdern.

Sïïn"

den Krieg erst recht fortsetzen, die Profite der 1/idustrie für 
den „Mittelstand“ verwenden und nur die Landesverräter 
treffen wolle. Aber die Regierung und der Genosse Severing. 
mit dessen Parteifreunden man in Sachsen gemefhsam hohe 
Politik macht verbietet die Maskerade. Man kriecht ins Mause­
loch und bläst den Rummel ab. weil „man mämrigUch die 
Hosen voll hat“, wie der deutsche Nationalbeld und wirklich 
„ehrliche Soldat der Konterrevolution“ Brandler sieb aus­
quatscht Alan erlebt ein klägliches Fiasko: Aber trotzdem 
man Ins Mauseloch gekrochen ist und das Gelächter der ge­
samten Bourgeoisie hervorruft konstatiert man erstens, daß 
es nur ein Manöver war, zweitens, daß dieses Manöver bereits 
genügt hätte, um den Gegner zu erledigen, und drittens — der 
Radikalismus kennt hier wirklich keine Grenzen — daß man 
trotz des Sieges durch das Manöver jetzt zu einer wirklichen 
Schlacht rüstet *s ist geradezu fürchterlich!

„Und sie haben es nicht gewagt“ Ja, was denn? Man 
igelt einen Hund nicht wenn er vernünfitg ist und kuscht 

läßt denen, deren Hirn völlig verblödet ist ihr kindliches 
Vergnügen in ein Gebrüll gegen den „Faszismns“ einzustim­
men. Gedankenlose Proleten werden der Bourgeoisie sowieso 
nicht gefährlich. Im Gegenteil: Sie haben flberall — haupt­
sächlich die mit den roten Armbinden — die Befehle Severings 
viel eifriger durchgefflhrt wie die Schupo, und w e n  einem 
jemand In (He Ohren brfillte: „Weitergehen!** so konnte man 
eins gegen tausend wetten, daß es eine Nulpe von den KPD.- 
Ordnera war. Proletarier, die noch außerhalb der KPD. 
stehen, haben sich an dem Theater sehr wenig beteiligt Und 
wo dies der Fall war: Man versäumte nichts, es war ja Sonntag

Den Höhepunkt scheint die Maskerade im „Roten“ Sachsen 
erreicht zuhnbeu. Dort waren z. R  h» Leipzig die syndika-

..Kämpfen» Tegen den Faszismus“ zu 
gekommen und haben
striert

Selbst den wahren Zweck: Die V 
Nationalisten ist man nicht wesentlich näher gekommen. Anf 
der ganzen Linie herrscht wieder furchtbarer 
Dte Proletarier fangen an den Schwindel za 
Dte Bourgeoisie lacht und eine bürgerliche Mont 
der „Montag Morgen“, trifft sicher den Nagel auf 
wenn er als „Kopf der Woche“ Karl Radek abmalt mit 
riesigen Blechbelm, der dte schwarze Hornbrille halb unter 
seinen Stahlwänden begräbt und ihm ins Stammbuch schreibt:

Statt Deiner roten Mütze. Karl, Politiker und Schelm, 
drückt Dich seit gestern auf der Stirn der Ludendorffsche Hehn.

Der zu Anfang September einberufene Parteitag der KAPD. 
steht vor dner Fülle von Aufgaben in programmatischer und 
organisatorischer Natut. Davon, ob der kommende Parteitag 
die Vorarbeiten sowohl als auch ihm gestellten Probleme wenig­
stens grundsätzlich bewältigen kann, wird es abhängen, ob 
eine Verschiebung des Termins ins Auge gefaßt werden muß 
oder nicht Unseres Erachtens nach Ist diese Verschiebung 
notwendig aus praktischen uiid prinzipiellen Gründen. Ein 
Urteil der Mitgliedschaft darüber wird bei Prüfung der Sach­
lage zu demselben Resultat gelangen.

Die Lage, in der der Parteitag stattfindet die sich ja nicht 
wesentlich von der jetzigen unterscheiden wird, wird von der 
Gesamtpartei einheitlich beurteilt. Wir gehen den schwersten 
Erschütterungen der kapitalistischen Ordnung entgegen, weniger 
durch den Willen des Proletariats, als durch die der kapita­
listischen Gesellschaftsordnung innewohnenden Tendenzen 
selbst. Es kann sogar ohne Uebertreibung ausgesprochen 
werden, daß die wirtschaftliche Krise jetzt erst ln ihrer ganzen 
Schärfe einsetzt. Die militärische Katastrophe von 1914—1918 
vermochte wohl dem Proletariat einen gewaltigen Anschau­
ungsunterricht zu geben, über die unvermeidlichen Konse­
quenzen des Imperialismus. Aber dte Unmöglichkeit der kapi­
talistischen Warenwirtschaft vermochte selbst dieser Krieg 
den breiten Arbeitermassen nicht voll zum Bewußtsein zu 
bringen. ' '  4 S  ■>. ƒ \

Unter den größten Opfern unternahm das Proletariat selbst 
dte Aufgabe, den kapitalistischen Wiederaufbau durchzuführen. 
Es sah die Ursachen des Zusammenbruches vorwiegend in der 
kapitalistischen Regierungsform. Es glaubte, daß durch die 
Demokratie eine Möglichkeit gegeben sei. die Folgen des Krie­
ges zu überwinden und diesen'selbst für die Zukunft verhindern 
zu können. Jetzt nach fünf Jahren endete dieser Versuch mit 
einem riesigen Fiasko. Die Wirtschaft selbst gerät völlig aus 
den Fugen, das Chaos wird unübersehbar. Die nationalen 
Staaten selbst werden durch die Gesetze der Konzentration 
gesprengt und damit auch die Illusionen des Proletariats zer­
stört. daß der nationale Staat eine Plattform für die Politik 
des Proletariats sein könne. Der Zusammenstoß an der Ruhr 
zeigt daß die sich jetzt verschärfende Wirtscbaftskatastrophe 
den kapitalistischen Wiederaufbau genau sd als Regierungs­
schwindel entlarvt, wte die Demokratie selbst Und die Un­
möglichkeit dem kapitalistischen Zusammenbruch Einhalt zu 
gebieten, ist die reale Tatsache, die alle vor fünf Jahren 
scheinbar ad acta gelegten Probleme von neuem In Ihrer ganzen 
Schärfe auf die Tagesordnung zu setzen.

„ Der kommende Parteitag bekommt seine wahre historische 
Bedeutung dadurch, daß die KAPD. die In diesen fünf Jahren 
gewonnenen Erkenntnisse klar und scharf umrissen znm Aus­
druck bringen, muß. Er wird seine geschichtliche Aufgabe nur 
erfüllen können, wenn es zu allen Fragen und durch den Zu­
sammenbruch bedingten Erscheinungen konkret Stellung nimmt 
und dieselben auf ihre Ursachen und Ausgangspunkte zurück­
führt. Das Schlagwort vom „Markstein der Geschichte“ spiélt 
natürlich auf

auf jedem Fall ein Markstein in der Geschichte der KAPD. so­
wohl, als auch der gesamten Arbeiterbewegung sein. Und an 
uns wird es Hegen, ob das Proletariat für seinen Befreiungs­
kampf nach dteser Tagung diejenigen Erkenntnisse ablesen 
kann, die wir ihm auf Grund unserer Erfahrungen zu übermlt 
teln in der Lage sind. Konkret gesprochen: Ob der Parteitag 
das, was die KAPD. an revolutionärem Wollen, an revolutio­
närer Erkenntnis in sich trägt in d e r Form zum Ausdruck 
bringt daß es ein Echo zumindest bei den Proletariern findet 
die nur deswegen noch in den — längst als Irrwege erkannten 
— alten Gleisen mitgeschleppt werden, weil sie die neuen Ufer 
noch nicht zu erkennen vermögen. . , .

Im Mittelpunkt der Tagung wird das Programm der KAPD. 
stehen. Einen Abschluß der Programmdebatte wird auf diesem 
Parteitag, selbst bei einer Verschiebung, schon deswegen nicht 
möglich sein, weil das in dem Programm verarbeitete Material 
viel zu reichhaltig, zusammengedrängt in ein eben so knapp 
wie möglichst erschöpfende Format viel zu viel Stoff enthält 
um selbst bi ein paar Monaten von der Mitgliedschaft ver­
arbeitet zu werden. Aber der Parteitag muß zumindest was 
Form, Aufbau, prinzipiellen Inhalt und die in dem Programm 
in der historischen Linie aufgezefeten’ Grundprobleme nnd Aus» 
Kangspunkte, als auch die Mittel und Wege zu den für das 
Proletariat zu lösenden Aufgaben anbetrifft der Oesamtmit­
gliedschaft dén Rohbau übermitteln undden von der Programm­
kommission vorgelegten Entwurf bn Grundriß im Prinzip gut- 

oder ablehnen. Gelanget die Vorarbetten in der Dis­
kussion wen&tens soweit zum Abschluß, um auf dem Partei­
tag das Programm im Rohguß zu verabschieden, so wird eine 
spätere Zentralausschußsitzung 
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/nm Darfrlfaif die den1 , 1 1 1 1 1  K U I  11*1 I U I ?  liehen Konsequenzen hochhalten.
gemeinschaft mit’ der Bourgeoisie und 
proletarische Rrftolution. Wesen und 
propagierten „Arbeiterregierung“, die als 
tion“ haben soll und die nationale V 
listischen Wirtschaft und des Staates > 
scheidet sich von der faszistischen 
diesen angestrebten und in Italien 
ebenso wenig wie zwei Tropfen Wasser, 
mus“ und der Kampf gegen 
und Zerpßückung der jeta^tn Theorie der 3.
Die Notwendigkeit der sich neu 
„Nation“, ihre Hilfstruppen gegei 
ihre national-kapitalistischen Interessen ins 
führt mit mathematischer Sicherheit zu etnei
jenigen Kräfte, deren gesellschaftlict___
gerliche Demokratie bereits untergraben 
„Nation“ is t die eine Einheit von Wi 
mit den „Edelsten der Nation“ an der Spitze.
3. Internationale gegen das Hakenkreuz Ist 
das Proletariat sondern ein Kampf um 
fluß in außenpolitischer Beziehung In den von 
angestrebten Zuchthausstaat Die Parole: „Bündnis mit Ruß­
land“ sagt in ihrem konkreten Inhalt weiter nichts, als daß 
der einzige Unterschied der Politik des Sowjetsterns von 
der Monarchisten darin besteht daß die von der 3. 
nale angestrebte nationale Regierung russisch 
Nationalisten deutsche kapitalistische Politik 
Ihr Kampf und Ihr gegenseitiges Zusammengehen 
eine Frage der Faktoren, die außenpolitisch auf die Politil 
der einwirken. Der von der 3. Internationale sowohl als 
von den deutschen Nationalisten propagierte „nationale 
krieg“ beweist bereits znr Genüge, daß die 
Demagogie künstlich aufzuhalten is t  tmd 
geht wer diese Politik
Entlarvung von selten des Proletariats und bläst f 
zum „Kampf gegen den Paszlsmus“, well für die 3. Inter­
nationale die Tatsache höchst unangenehm ist daß das Pro­
gramm der Hakenkreuzler eben genau dasselbe ist und diese 
Erkenntnis letzten Endes von seiten des Proletariats
würde, um diese Demagogie zu erkennen.. M an_______
einen ganzen Bündel widersinniger Forderungen auf, wie „Er­
fassung der Sachwerte“ usw., um hinter dieser schdnrevo- 
lutionären Phraseologie seine wahren Absichten zu verbergen. 
Man weiß, daß man durch die Portsetzung dieser Politik und 
ohne den Kampf des Proletariats im eigenen Lande mit dem 
Ziel: Sturz des Kapitals. Immer wieder auf Grund der außen­
politischen Zwangslage bei den versprochenen, , aber nicht 
durchzuführenden Forderungen auf den eigenen güten Willen 
und auf den bösen Willen des „französisch-eitglischen Imperia­
lismus“ zeigen und so mit Hilfe hinterlistigster Demagogie und 
des „roten“ Terrors einen in der Geschichte der Arbeiter­
bewegung wahrhaft unerreichten Verrat an der proletarischen 
Revolution als „revolutionäre“ Politik erscjieinen zu lassen. 
Der Parteitag wird, in Anbetracht der Tatsache, daß noch

allen _____Arbeitermassen In dem heutigen Rußland einen revo-
J lutlonären Faktor erblicken und anderseits die Sozialdemokratie 

* *  !?• .Der. k°"Unen?e Partetta* wirdJ edoch und Gewerkschaften mit der Widerlegung der hirnverbrannten
und widerspruchsvollen Parolen der 3 /Internationale die beste 
Argumentation in ihrer Hetze gegen das klassenbewußte Prole­
tariat und ihrer Diskreditierung des Kommunismus finden, dte 
Frage des Faszismus und Nationalbolschewismus rücksichtslos 
zu durchleuchten und die dieser Politik innewohnenden Konse­
quenzen ans Licht zu ziehen haben und durch Aufzeigung der 
durch die .Revolution bedingten und notwendigen Aufgaben 
eins der Haupthemmnisse für die revolutionäre Tat zu be­
seitigen. ' , <

Die Arbeit in dieser Richtung — die Auffassung in bezug 
auf den ersten Punkt'der Tagesordnung dürfte an sich eine 
einheitliche sein — wird uns die Lösung und Herausarbeitung 
der folgenden Tagesordnungspunkte leicht ermöglichen. Die 
Stellung der Partei zur Taktik wird schärfer als bisher, — um 
Mißverständnissen vorzubeugen — * ausführlicher festgelegt 
werden, und auch das Verhältnis von Partei zu Union mit ein­
beziehen müssen. Aufgabe der Mitglieder wird es jedoch jetzt 
sein, zu den .angedeuteten Fragen Stellung zu nehmen, ihre 
Auffassung zu formulieren, um sie rechtzeitig der Gesamtpartei 
zu übermitteln. Wir unserseits werden uns In 
Artikel dazu äußern.
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Sicherung der Ernährung sind nicht vorhanden. Die Regierung 
appelliert daher an die staatsbürgerliche -Pflicht der Landwirt 
schaff und des Handels. Was damit geholfen ist weiß jeder 
Proletarier. Der Patriotismus der Bourgeoisie drückt sich nur 
in Prozenten aus, und wenn dieser Prozentpatriotismus nicht in 
genügendem befriedigt wird, so gibt es eben nichts zu beißen. 
Selbst die Sozialdemokratie ist sich darüber klar, daß ein Auf­
ruf der Reichsregierung absolut nichts nützen wird. Sfe er­
klärt ganz offen, daß „die wachsende Not den Blick der breiten 
Massen betrüben wird“. Man dürfe nicht Höchstpreise ver­
langen, wenn man nicht die restlose Wiedereinführung der 
Zwangswirtschaft durchführen würde, denn Höchstpreise wären 
ohne diese wirkungslos und würde nur die Ware vom Markt 
verscheuchen. Der „Vorwärts“ warnt vor Exzessen gegen­
über dem Kleinhändler, denn die Freude wäre nur die, daß dte 
Kleinhändler aus Angst vor Verlusten überhaupt keine Ware 
mehr kaufen würden und daß es dann mit der Versorgung Essig 
wäre. Es ist ja wirklich eta Staatsverbrechen, wenn man den 
Kleinhändler reizen würde, denn dteser arme Mann ist doch 
ganz unschuldig. Er nimmt nur die Preise, welche Ihm der 
Großhandel vorschreibt and dieser ist wieder von den Produ­
zenten abhängig, und alle beide unterstehen dem Gesetze der 
kapitalistischen Wirtschaft. Dieses laufet jetzt: Erhaltung der 
Vermögenssubstanz. Die Papiermark hat als Zahlungsmittel 
vollkonvnen aufgehört Sie steht anch nicht einen Tag in einem 
festen Verhältnis zum Dollar. Es Ist daher für den Kleinhandel, 
welcher In Mark kalkulieren und einkaufen muß, eine Unmög­
lichkeit. ohne Substanzverlust zu arbeiten. Er kann nicht den 
Wiederbeschaffungspreis 
zu, daß er selbst an den Großhandel in Goldmark zahlen muß 
und der Großhandel befürchtet daß er sich für dte Papierraark. 
welche er vom Kleinhändler bekommt, infolge der augenblick­
lichen Devisennot nicht eindecken kann. Es stockt auf diese 
Welse der Verkehr Vollkommen. Dte Landwirte wollen augen­
blicklich ebenfalls nicht ihre Waren abliefern, weil sie mit 
einer weiteren Entwertung der Mark rechnen und sich nicht 
die höheren Gewinne entgehen lassen wollen, die sie schon an 
und für sich aus der augenblicklichen Knappheit der Lebens­
mittel und der durch die Devisennot unterbundenen Einfuhr 
ziehen können. Sie sind auch durch dte Erfahrungen des Vor­
jahres gewltzig. Sie haben fflr den Erlös aus Ihren Ernte­
erträgen sich einige Monate später nichts mehr kaufen können. 
Dazu kommt noch, daß sich in diesem Jahre die Ernte ver­
spätet hat

Wenn die Entwertung der Mark, ln diesem Tempo weiter­
geht wie dies durchaus nicht unwahrscheinlich is t so muß 
man mit einem Versagen der Lebensmittelversorgung rechnen. 
Dadurch wird die Lage fffr die deutsche Wirtschaft genau so 
verhängnisvoll, wie dies bei den Hungerkatastrophen in Ruß­
land der Fall gewesen Ist Der Grund hierzu wird nicht ein 
Naturereignis seht sondern dte durch die ungeheure Entwer­
tung der Mark herbelgefflhrte Unmöglichkeit sowohl die in­
ländische Produktion zur Abgabe zu zwingen, als auch die 
Einfuhr von Lebensmitteln zu bewerkstelligen. Rußland kann 
sich eine ungeheure Geldentwertung- leisten, weil es landwirt­
schaftlich Selbstversorger ist. Es Ist nicht daraul angewiesen, 
einen Ausgleich, eine Balance zwischen inländischem. Markt 
uad Einfuhr zu schaffen. WlrTiaben schon Immer betont, daß 
die deutsche Wirtschaft ein Steigen des Dollars Aber 120000 
nicht aushalten kann und betont daß in diesem Moment völlig 
chaotische Zustände eintreten müssen. Als dieses Niveau er­
reicht war und der Dollar «och über das Doppelte hinausging, 
wurde uns triumphierend entgegengehalten, daß wir mit un­
serer Anschauung Schiffbruch erlitten hätten. Jetzt zeigt _£J. 
sich aber ganz klar, daß wir recht behalten haben. Dte Stei­
gerung über 120000 war nur einige Zelt möglich, well ein Teil

des Kapitals noch nicht in vollem Umfange die wirtschaftliche 
Bedeutung der allmählichen Ansschöpftmg der Reichsmittel er­
kannt hatte. Als aber die Reichsbank zu starken Repartierungen 
schreiten mußte und der Devisenbedarf nicht im Entferntesten 
befriedigt werden konnte, da brach sich mit Gewalt dte Er­
kenntnis Bahn, daß der völlige Zusammenbruch nicht mehr auf­
zuhalten ist Das deutsche Kapital mußte offen eingesteben, 
daß es seine bisherige Funktion, dte Versorgung der Wirtschaft 
mit Rohstoffen und Lebensmittel nicht mehr erfüllen kann. 
Dieses Eingeständnis bedeutet den völligen Bankerott der kapi­
talistischen Wirtschaftsordnung. Wir haben schon letztens 
daraaf hingewlesen, daß durch die Erlaubnis des Verkehrs in 
Devisen zwischen Großhandel nnd Kleinhandel noch eine letzte 
Galgenfrist geschaffen werden sollte. Auch diese Galgenfrist 
scheint bald zu Ende zu sein, denn der Kleinhandel will nicht 
mehr die Oefahr der Geldentwertung tragen. Da es aber für 
dte breite Masse der Konsumenten vollkommen unmöglich ist 
den Kleinhändler mit Devisen oder sonstigen wertbeständigen 
Gegenwerten zu bezahlen, so spitzt sich die Lage auf dem 
Lebeasmittelmarkt immer mehr zu. Dte Erhebung von Gold- 
steuem und die Aufnahme einer wertbestäriigen Anleihe 
schafft weder dem Reich die notwendigen Deviftn, welche ste 
dem * Großhandel zum Einkauf von Lebensmitteln zur Ver­
fügung stellen könnte, noch wird dadurch efn weiterer Zerfall 
der Mark verhindert Diese beiden Maßregeln können nicht 
zu einer Stabilisierung der deutschen Wirtschaft führen. Ihre 
Erträgnisse sind nur ein Tropfen auf einen beißen Stein. Wenn 
man bedenkt daß das Reich in der Zelt vom 11. bis 20. Juli

mußte und daß gegenüber die­
sem Betrag nur Efnnahmen in Höhe von einer halben Billion 
standen. Es waren somit 96 pCt. der Ausgaben ungedeckt 
Dazu kommt noch, daß noch nicht abzusehen is t wann es zu 
einem Abschluß der Reparationsfrage kommt. Poincaré ge­
lingt es immer wieder, die Verhandlungen mit England /zu ver­
schleppen. Selbst wenn man an nehmen würde, daß eine Eini­
gung fn der Reparationsfrage erzielt würde, so wäre damit 
noch nicht viel geholfen. Es kommt einmal auf dfe Art der 
Einigung an, und man kann sich sehf wohl darüber klar sein, 
daß die Aussichteh für das deutsche Kapital nicht ^Ilzu günstig 
sind. Sollte es dem englischen Kapital wirklich geHngen, die 
Entscheidung über die Höhe der deutschen Leflstung vor das 
Forum einer internationalen Sachverständigenkommission zu 
bringen, so würden sicher noch Monate vergehen, bevor eine 
Entscheidung dteser Kommission vorliegen würde.' Es kämen 
dann erst Verhandlungen mit dem internationalen Kapital über 
die Gewährung einer Anleihe. Würde eine Verständigung 
mißglücken und eine einseitige Festsetzung erfolgen, so käme 
es wieder darauf an. eine Anleihe zu erhalten. Man braucht 
sich nur der Vorgänge bei der Oesteiteichischen Völkerbund­
anleihe zu erinnern, um auch hier festzustellen, daß eine 
schnelle Hilfe ausgeschlossen ist

Unter diesen Umständen muß es zu einer Entscheidungs­
schlacht zwischen Kapital und Arbeit kommen. Der Bürger­
krieg. den das deutsche Kapital jetzt noch vermeiden will, 
muß, falls das Kapital eine vollständige Kaifttulation nicht vor­
ziehen sollte, kommen. Aber auch bei einer solchen Kapitu­
lation muß es mit revolutionäres Bewegungen der Arbeiter­
schaft rechnen. Es befindet steh daher in einer äußerst pre­
kären Lage* Es sucht einerseits den Bürgerkrieg zu ver­
meiden, anderseits wäre ihm der Bürgerkrieg sehr erwünscht, 
wenn es die Sicherheit hätte, daß es dabei der Sieger sein 
würde. Denn dadurch würde es vor der Schmach der Kapitu­
lation bewahrt bleiben, indem es die Verantwortung dafür dem 
Dolchstoß des Proletariats zuschieben könnte. Das Proletariat 
muß demgegenüber dte Konsequenzen ziehen. Es weiß, daß es 
zum Verhungern verdammt tet . und daß ‘ ihm das

Kapital die Ernährung in keiner Welse sichern kann. Es Weiß 
auch, daß das deutsche Kapital nicbt imstande ist seinen 
eigenen Wiederaufbau zu vollziehen und daß alle bisherigen 
Opfer, dte das Proletariat für den Wiederaufbau des Kapitals 
gebracht hat vollkommen vergeblich gewesdh sind: Es wird* 
dann auch erkennen messen, daß die „sozialistischen“ Parteien, 
die es in die Wiederaufbaupolitfk des Kapitals eingespannt 
haben, es vollkommen verraten haben und daß auch die von der 
KPD. betriebene nationale Politik auch eine kapitalistische 
Wiederaufbaupolitik ist und ebenfalls scheitern muß. Es bleibt 
dann dem Proletariat nur der revolutionäre Weg, und es kann 
ihn nur göTheinsam mit der Partei gehen, welche bisher un­
beirrt und konsequent dem Proletariat gesagt h a t was ist und 
was nöftut. Nur der Weg der KAPD. und der AAU. kann der 
Weg des Proletariats sein.
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Die Faszisten italienischer Richtung haben ihre Inter­
nationale und die russischer Richtung. Dfe „sozialistischen“ 
Kriegsminister haben eine ‘ Internationale und dte halbge­
waschenen Windpln, genannt Syndlkansmus. Es gibt Kanin­
chen- und Taubenzüchterinternationaten und Internationalen 
für Briefmarkensammler. Warum, wohl sollten sich nicht die 
international zusammenschließen, die nichts wollen? Die den 
lieben Gott einen guten Mann sein lassen und „Klassenkampf“

richtigen Verein angehört, beweist dessen Daseinsberechtigung 
dadurch, wenn er das Vorhandensein .gleicher Vereine auch 
anderwärts nachweist

Die USPD. (sowas gibt’s!), die „Soz.-komm. Union Frank­
reichs“, die „Partei der LSR.“ und „SR. Marinalisten Ruß­
lands“, die „Litauische Partei der rev. Sozialisten“ (Narodniki) 
haben sich auf einem Delegiertentag am 15. Juli 1923 in Frank­
furt a. M. international zusammengeschlossen und ein inter­
nationales Büro gegründet, das ..dem Genossen Ledebour an­
vertraut“ ist Die verkörjÄrte Willen- und Programmlosig- 
keit ist wenigstens so konsequent dfcß sie auch ln Zukunft 
nichts wollen, weder Ziel, noch Programm. Das teilen sie der 
Presse so mit:

..Dieses Büro soll nicht das Zentrum einer nenen Inter­
nationale bilden, dte als RivnHa dar Moskauer IatmisHoiide 
oder dar Londoner Interantionale entgegentreten würde. Es 
soll vielmehr nur den angeschlossenen oder sich später an­
schließenden Parteien als Verständigungsmittel für Ihre 
internationale Betätigung dienen.

Diese Betätigung zielt ab auf den Zusammenschluß der 
revolutionären Massen der werktätigen Bevölkerung für den 
gemeinsamen internationalen Klassenkampf, da der Sozialis­
mus sich nur verwirklichen läßt nach Ueberwindung der 
verhängnisvollen Spaltungen, die gegenwärtig den Klassen­
kampf in allen Ländern lähmen und dem Kapitalismus die 
Fortführung seiner imperialistischen Machtkämpfe ermög­
lichen.“

Das kann demnach nur so gemeint sein, daß sich alle an­
schließen sollen, die auch nichts wollen, die aus lauter Angst 
vor" der Revolution heulen: „Nie wieder Krieg“, wenn die 
Proletarier irgendwo vorstoßen wollen? Wird das nicht als 
Rivalität aufgefaßt werden, wenn man- den anderen Pächtern 
der Gedankenlosigkeit die Mitglieder wegangelt? Und warum 
will man sie wegangeln, wenn man weder dem Moskauer 
Faszismus, noch dem gelben Demokratismus entgegentreten 
will? Oder soll der „Internationale Klassenkampf* wieder von 
Trotzki gemacht werden wie in Kronstadt oder vbn Noske 
wie 1919 und 1920? J

Dieser Bastard der Halbheit und Schwäche ist nur die 
Schlacke, die ausgeschieden ist aus dem Kampf der Klassen, 
die dem Kl^ssenkampf des Proletariats aber immerhin hinder­
lich sein kann. Wenn sich'die ausländischen Organisationen, 
die Asche der Zweieinhalb, das */• Dutzend pendelnder Wracks 
mit ihrer prähistorischen Geistesverfassung, das sich USP. 
nennt als Baugrund wählt so ist zum Gjück die Hoffnung vor-' 
handen, daß dieses Kartenhaus schon vor dem Beginn eines 
Sturmes auseinanderflattert
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beständigen“ eine RoUe. Die Gewerkschaften haben folgende 
Punkte auf gestel t: 1. Aufnahme von Arbeitervertretern in die 
statistische Kommission zur Beurteilung der Teuerung; 2. Fest­
setzung der Arbeitslöhne nach Beschluß der statistischen Kom­
mission nnd 3. Bewilligung einer sofortigen Erhöhung der Ar­
beitslöhne seitens der Arbeitgeber. Die Industriellen erklärten 
sich zu einer Annahme der beiden ersten Forderungen bereit, 
labetreff einer Erhöhung der Arbeitslöhne sind die Industriellen 
zu einer Erhöhung der Löhne um 50 Prozent bereit Die Ar­
beitervertreter verlangen nach wf^ vor die Erhöhung der Ar­
beitslöhne um 79 Prozent So gehfdder Streik weiter, der be­
reite die gesamte Textilindustrie Polens ergriffen hat

- Auch die anderen Arbeiterkategorien sind in Bewegung ge­
raten. In Warschau streiken die Metallarbeiter geschlossen. 
Es streiken ferner: die Metallarbeiter in Sosnowice und im 
Detnbrower Kohlenrevier, die Schneidemühlenarbeiter und Ar­
beiter der Salzbergwerke bi Galizien. Im Bezirk Biala-Bielitz 
stehco außer den Textilarbeitern auch Metallarbeiter. Holz­
arbeiter und Arbeiter der chemischen Industrie im Streik.

Wenn anch die Bewegungen noch nicht bewußt revolu­
tionären Charakter tragen, so spricht doch eine große Angst 
aus den polnischen Meldungen, daß die „bolschewistischen 
Agitatoren" die Streiks ins politische Fahrwasser leiten könnten, 
d. h. daß dfe polnischen Proletarier erkennen könnten, daß nur

■  gegen die Bourgeoisie überhaupt eine Rettung 
Die weitere Verschärfung der Krise und die 

listischer Basis

tariats* von großer Wichtigkeit, wefl die Oefahr naheliegt daß 
„Sowfef-Rußland alles einsetzen wird, um in seinem eigenen 
Interesse einen radikalen Umsturz in Polen zu verhindern, und 
der „Arbeiter- und Bauernregierung“ als Bollwerk gegen die 
Revolution zu schaffen. ^ - ’

Der SlMfssftrddi ln Bulgarien 
Md sdn Charakter

L
Vor einigen Wochen haben die telegraphischen Agenturen 

die Nachricht vom bulgarischen Staatsstreich in der ganzen 
Welt verbreitet Die bisherige Regierung Starobolyskls ist von 
den Militaristen unter der politischen FBbrung des sogenannten 
„Bürgerlichen Blocks“ gestürzt im Namen der Demokratie: 
Um 3 Uhr In der Nacht besetzten die Soldaten, an der Spitze 
die Zöglinge der Mllltärschule. alle Staatsämtcr. bildeten eine 
neue Regierung mit Professor M. Zank off als Ministerpräsident 
der ln einem geheimen Besuch bei Sr. Majestät dem König 
noch in der selben Nacht die Wünsche des Volkes auseinander­
setzt dessen Vertreter die neue Regierung sei. und so ein 
Ukas über die Ernennung der neuen Regierung nach der Be­
stimmung dieses oder Jenes Paragraphen der Verfassung be­
kommt.

So lauten die telegraphischen Nachrichten. Und manche 
glauben vielleicht auch dies sei eine Heldentat im Namen der 
Freiheit und def Demokratie. Aber die Sache verwickelt sich 
etwas, wenn wir die Nachrichten derselben Telegrapben- 
agenturen in Betracht ziehen, die eine kurze Zelt vor dem 
Staatsstreich den großen Wahlsieg Stambulytnis meldeten, 
wonach er */» von den Abgeordneten im neuen Haus für sich 
gewinnt Vier Fünftel Abgeordneten — das heißt In der 
Sprache der Demokratie, daß er den Volkswillen auf seiner 
Seite hat Und nun ist unerwartet diese-Volksregierung ge­
stürzt und durch eine andere ersetzt die eben so energisch und 
trotzig erklärt den Volkswillen auszudrücken. Das heißt 
also: — Der VolkswUle hat den Volkswillen gestflrzt

So sieht es nach den Nachrichten und Darlegungen der 
Telegraphenagenturen aus. So scheint es. wenn man das Ge­
dächtnis verloren hat oder mit der Logik fertig Ist .

In Wirklichkeit stehen die Dinge etwas anders. Es han­
delt sich um Kamp« und Verteidigung der Klasseninteressen: 
es handelt sich um einen Zusammenstoß zwischen Klassen­
gruppen, von welchen sich Jede mit dem Schleier der Ver­
fassung und Demokratie dnzuhüllen sucht

Die Helden des heutigen bulgarischen Schauspiels sind die 
bürgerlichen Parteien auf der einen und die Regierung Stambo- 
lyskis auf der ändern Seite. Die letzte entsteht aus dem 
Landwirtschaftsbund war von den Handwerkern unter­
stützt Der bürgerliche Block, der der geistige und politische 
Anstifter des Umsturzes Ist besteht aus allen bisherigen groß- 
und kleinbürgerlichen Parteien, mit Ausnahme der zwei oben­
genannten Organisationen: den Agrariern (Bauern) und den 
Handwerkern. Die Parteien des Großkapitals sind die Par­
teien, die die Politik Bulgariens von der Befreiung (vom Tür­
kenjoch) bis zur militärischen Katastrophe (1918) leiteten und

egung ff ' '
dessen Losungen von dunklen, kaum greiibaren sozialistischen 
Tendenzen umhüllt waren ■

Die Agrarier(Bauern)bcwegnng hat aach dem Balkankrieg 
(1912) und insbesondere nach dem Weltkrieg einen Aufschwung 
bekommen; die beiden Kriege hatten als Folge den öko­
nomischen Ruin dieser Klein- und Mitteleigentümer. Die alten 
bürgerlichen Parteien, die die Kriege erklärt nnd geleitet haben, 
haben sich Im Bewußtsein der Bauern mit den Erinnerungen 
an die militärischen Requisitionen eingeprägt der Agrarierbund 
aber, in diesem Fall unverdient — als Feind des Krieges. 
Manche von den Bauemführern, an der Spitze mit Stambolyski 
und Dascalow verbrachten dea ganzen Krieg im Gefängnis, 
und als nach der Katastrophe In der Armee große Revolten aus­
brachen, stellten sie sich, schon befreit an die Spitze als Führer. 
Das war das politische Kapittl, welches dem Agrarierbund 
hohe Prozente — die Sympathien der Wehl- und Mittelbauern —
gebracht hat -------- •■**==— --- 7 —

Die Soldatenrevolten brachten ihnen iedoch nicht die Macht. 
Später aber, bei einer allumfassenden ökonomischen und 
politischen Zerrüttung, bei einer Atmosphäre der Volks­

und stürmischen, obgleich nach Umfang kleiner Ar- 
verlor die bulgarische Bourgeoisie ihren gan­

zen politischen Kredit und nm sich vom endgültigen Untergang 
zu retten, half sie dem Agrarierbunde die Macht zu übernehmen. 
Die bürgerlichen Parteien betrachteten die Regierung des 
Agrarierbundes als ein -notwendiges Uebergangsübei“. Ob­
gleich manche von den Bauemführern mit ihrer Beteiligung 
an den Revolten ein Verbrechen — vom demokratischen, bür­
gerlichen Standpunkt aas — begangen haben, verstand die 
Bourgeoisie es sdn  gut daß der Agrarierbund mit seinem 
kleinbürgerlichen Programm, ndt seinen demagogischen Pathos 
und breiten Einfluß über die Bauern das einzige Bollwerk 
gegen die Empörung und erhitzten Leidenschaften, das einzig 
rettende Mittel war. So übernahm^er Agrarierbund die Macht 
Am Anfang in Koalition ndt den bürgerlichen Parteien, später 
selbständig.

Die Politik des Agrarierbundes war eine typisch klein­
bürgerliche Politik mit ihren eigentümlichen Eigenschaften: 
Inkonsequenz und Utopie. Seine größten Reformen sind: das
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deswegen Im bulgarischen polnischen Leben „die alten bürger­
lichen Parteien“ genannt werden. Die klelnbüigerllchen Par­
teien, welche im bürgerlichen Block sind, sind die Radikale 
und die Sozialdemokratische (fre ite  Sozialisten“) Partei. Die 
Partei der Radikalen betrachtet sich als politische Vertreterin 
das Handwerkertums, die Partei der Sozialdemokraten — ans 
Mißverständnis, als solche der bulgarischen Arbeiterklasse. 
Nicht immer aber entsprechen die Namen der Parteien der 
Politik, die sie führen, und nicht Immer decken sich die Namen 
mit den Interessen der Klassen, als deren Vertreter diese Par-

te,eV i CParVe7d«enRadikalen war tatsächlich Partei des bul- 
tums und der Klein- und Stadtbourgeoisie 
daß die Handwerker sich in den Stldten 

aber während und nach dem 
t der ökonomischen Umstellung

...____is. hat sie von Ihrer sozialen
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und In die der Reihen der Bourgeoisie
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Ab u scre Leser m i Terhretter!
Genossen! Arbeiter!

Das finanzielle Chaos macht auch uns eine Kalku­
lation völlig unmöglich. Keine Druckerei läßt sich 
mehr auf noch so kurze Lieferfristen ein. Gerade letzt 
Io der steigenden Krise muß alles darangesetzt 
werden, um die «K A I" hochzuhalten. Tut eure 
Pflicht! W ir verlangen nur das allerdringendste. 
Werbt neue Leser! Sammelt für den Pressefonds.
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Darch dfe Poet (Einzeln.) I. Hälfte Aagart (Nr. 5»-42j 13888,- 
Durch dte Post (mehrere Exsagtere) I. Hälfte Angast

(Nr. 89—42) pro Exem plar...................................  2888,—

Gesetz f»r das Arbeits-Bodeneigentum uad das für die 06g  
gatorische Arbeitspflicht Diese Oesetze zeichnen die -weit«! 
Rahmen der Agrarpolitik und Ihren Charakter. Nach dem Ge­
setz fürs Arbeits-Bodeneigentum kann man Teile von den großen 
Gütern abtrennen und sie den kleinen oder armen Bauern 
übergeben. Der Zweck des Gesetzes war die Schaffung von 
solchen Wirtschaftseinheiten, denen nur so viel Boden zu­
geteilt wird, wie sie mit ihren eigenen Arbeitskräften .bearbeiten 
und anbauen können, d. h. dfe Schaffung von „Arbeits-Wirt­
schaftseinheiten". wo dfe Lohnarbeit nur ab  eine Ausnahme 
Anwendung findet Nach dem zweiten Gesetze für die obli­
gatorische Arbeitspflicht verpflichten sich alle Männer aad 
Frauen, in bestimmtem Alter (dte Männer von 20 bis 50 Jahren) 
für den Staat oder die Gemeinde eine oder zwei Wochen lang 
zu arbeiten. Diese Reform hatte Im übrigen den Zweck, daß 
alle Bürger Bulgariens sich die körperliche Arbeit angewöhnen 
sollten. Zwecks Ausarbeitung und Vertiefung seiner Dorfftplitik, 
übernahm der Agrarierbund das Monopol über Handel mit Ge­
treide und schuf so ein Konsortium, das aus der Staatsbank, 
den Agrarterkooperationen und -Syndikaten bestand. Da­
durch wmden dem freien Handel and privaten Bankkapital 
große Gewinne abgenogunen. Im Sinne der selben klein­
bürgerlichen Dorfpoliilk änderte die Agrarregterung das Ge­
setz für die kooperativen Agrarbanken, bekam so das Staats­
bankdirektorium und war Im Begriff, gewisse Veränderungen 
Im Staatsbankgesetz wie aach in dem der Poputerbanken nnd 
Kooperationen (Genossenschaften) zu unternehmen. MW einem 
Wort gesagt strebte der Agrarferbund dte Anpassung der 
Kreditinstitute und ihre Politik an dte Interwsen der Dorf­
wirtschaft, zum Nachteil des Industrie-, Bank-, Privat- und 
kaufmännischen Kapitels an. ln seinen Reden»,anläßlich der 
letzten ParlamentswAlen versprach Stambulywt auch die 
Privatbanken und sonstigen kapitalistischen Unternehmungen 
(wie den Handel mit Tabak usw.) su beschlagnahmen und sie 
den Genossenschaften zu übergeben. a

Dte Finanzpolitik der Agrarierregterung Wug denselben 
Charakter — ste hat dte Bodensteuer nicht erhöht obgleich 
der Staatsetat schlecht bestellt war. So auch in der Gerichts­
barkeit und Administration. Die Regierung stellte den ganzen 
Staatsapparat unter Ihre Parteiorganisationen. Indem sie «fie 
Ernennung voo Beamten und Polizisten ln Ihrer vollen Ab­
hängigkeit ließ. In diesem Sinne — vollständige Uebernahme 
des Staatsapparates — machte der Agrarierbund denselben 
Versuch auch in der Armee, hier aber mit kleinerem Erfofc- 

Dte Krönung ihrer Reformen hn Wege der Umwandlung 
Bulgariens ta einen „Arbeitsstaat“ wollte die Agrarierregierung 
mit der Abänderung der Verfassung gdben; spniell in der 
Frage des Eigentums war ste hn Begriff Abänderungen im 
Sinne einer Sanktion für Une Angriffe über das kapttalistlf- - 
Eigentum zu machen, sowie in den Tellen der Verfassung. 
die politische Unordnung und Institution Btügartei» berühren. 
Diese letzte Reform sollte dieser ktetabürgerHchcnPolltik poB-
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Nach der „Theorie“ Stamboiyskis sollten

arbeiten und be-Arbdt“
Produkkti

Platz

teien): der Bauern, der Handwerker, der Arbeiter und der 
Bürgerlichen (Bourgeois). Die geplante Abänderung der Ver­
fassung umfaßte deswegen die Liquidierung der bisherigen 
Parteien; damit bekommen Recht auf Existenz und Beteiligung 
an allen Wahlkörperschaften und Instituten nur dfe oben­
genannten 4 Organisationen.

Diese gemachten und beabsichtigten Reformen zeichnen 
in kurzen Umrissen die Politik des Agrarierbundes und seine 
Klassen phylosophie. Es Ist überflüssig zu sagen, daß 
das Schicksal der durchgeführten -Reformen das Schicksal aller 
kleinbürgerlichen Reformen ist — Bankerott; dasselbe Schicksal 
qrwartete auch die weiteren projektierten Reformen. Denn es 
ist unmöglich.* auf den Boden des Privateigentums und der 
Warenproduktion das Kapital zu bekämpfen. Für Kleinbürger 
ist es eine natürliche, unüberwindliche Notwendigkeit, und so 
wird es folgerichtig eine Notwendigkeit für Ihre Existenz, ob­
gleich es den Keim ihrer Vernichtung in sich trägt Selbst das 
„Sozialsystem“ Stamboiyskis zeigt daß seine „Arbeitsgesell­
schaft“ n k fiio h n e  das Kapital und die Bourgeoisie 
existieren kann; wir wissen aber, wo das Kapital existiert 
dort ist die kleinbürgerliche Ideologie „Arbeitswirtschaft“. „Ar­
beitsgesellschaft“. eben eine Utopte, ein frommer Wunsch, der 
nur ein unverändertes Schicksal haben kann: Bankrott 
Und daß selbst in dem Falle, als diese Utopien von bestimmten 
sozialen Ständen und Klassen getragen sind, — well dfe Inter­
essen dieser Klassen nicht in der Richtung der ökonomischen 
und sozialen Entwicklung gestellt stad und sich die auf diese 
Interessen gebaute Politik als ein Luftschloß erweist.

Die Niederlage folgt weil sie Interessen und Mächte, 
größere und stärkere, gegen sich aiifrfhren.

Die Politik der Agrarierregierung war etae dreiste Provo­
kation für das Kapital. Gezwungen aber vor der revolutionären 
Gefahr. Ihre Macht zu dulden, wehrte es sich am Anfang nur 
mit den legalen Mitteln seiner ökonomischen Macht; und wenn 
dte nicht genügend waren, flüchtete es unter fremdländische 
Staatsangehörigkeit und nutzte die Autorität des ausländischen 
Kapitals aus. das sich gebissen fühlte. Als Folge daraus und 
unter dem Druck der Reparationskommission wurde das Ge­
setz lür den Getreidehandel außer Kraft gesetzt resp. für die 
obligatorische Arbeitspflicht so abgeändert daß das Loskaufen 
mit Geld oder Waren (in Natur) erlaubt wurde — und damit 
die bulgarische Bourgeoisie Ihre Privilegien rettete. Es wurde 
auch das Gesetz (der berühmte 4. Paragraph) für Strafver­
folgung aller, im Kriege „ungesetzlich“ bereicherten Kapi­
talisten außer Kraft gesetzt Zum Schluß verteidigte dfe Re- 
parätionskommission das Kapital auch in der Gestaltung und 
Verteilung -der Steuerlasten, indem sie verlangt daß 60 pCt 
von den direkten Steuern aufs Dorf und 4) pCt auf die Stadt 
fallen sollen. Später aber, als die rote Gefahr verschwand., 
und dfe Agrarierregierang „ein notwendiges Uebergangsübei“ 
für das Kapital entbehrlich wurde, erklärte das Kapital einen 
erbitterten Kampf gegen sie. Die beiden Seiten gingen im l* 
Kampfe weit hinaus aus dem R ahnÄ  der „Demokratie , ohne 
auf Ihren Vorschriften über die Mittel und Methoden des; 
politischen Kampfes Rechnung zu tragen, obgleich sie sehr viel 
von „Demokratie“ und „Volksherrschaft“ sprachen. -TJfe 
Agrarierregierung benutzte ln weitem Umfang die Mittel des 
politischen Terrors und schreckte vor Attentae über einzelne 
Führer der bürgerlichen Parteien nicht zurück. Seinerseits 
suchte der Block der bürgerlichen Parteien Gelegenheit und 
Kräfte für einen gewaltsamen Umsturz. Er fing die Organi­
sierung vou Ligen der Reserve- und aktiven Offiziere und 
Unteroffiziere an. die Bildung der Jugendorganisationen, welche 
er bewaffnete tmd Ihnen als Vorbild die italienischen Faszisten r 
stellte. Der Block nutzte die mazedonischen nationalistischen 
Freiheitsorganisationen aus. wie auch die Reste der russisch» 
weißen Armee und ermutigte die Sabotage der Intelligenz, mit 
den Professoren an der Spitze. - Er nutzte a ^ h  die von der 
auswärtigen Politik der Agrarierregterung geschaffenen Um­
stände. indem er bei Jenen imperialistischen Mächten, dfe von . 
dieser Politik geschädigt w ar» . Interesse für einen Umsturz 
erregte. — Der Kampf zwischen den beiden Lagern dauerte 
schon einige Jahre. Seine Entwicklung inzwischen begünstigten 
und begleiteten die immer und immer klarer werdenden Diffe­
renzen der kämpfenden Klassenkräfte und Entgegensetzung der 
Kontraste.

ratidlangen
A n « -« - *  —  ■ *-7. unterüezirK. Freitag, den a  August abends 7 Uhr, 

außerordentliche Mitglieder-Ver Sammlung Steinmetzstr. 69, 
Ecke Schillerpromenade. Wichtige Tagesordnung. Erscheinen 
aller Mitglieder Ist Pflicht

18. B^fe-Beakk. Sämtliche Funktionäre treffen »ich Don­
nerstag, den 2. August abends ’/*5 Uhr, bei Kaiser, Adlersbot 
Friedenstr. 5. desgleichen alle Einzelmitglfeder der Betriebe.

•
Dfe in Nr. 54 der JCaz.“ als Antiquariat angezeigten 

Bücher sind vollständig vergriffen.
Verlag der KAPD., Berlin N(T 18...

•
Von Zittau gingen ein: Für „Rote Jugend“ 3481 M.; für 

Pressefonds 6519 M. Zusammen: 10000 M.

: mitgueoerversammiung am Sonntag,
dfcm 5. August voern. 10 Uhr. hn Lokale Seidensticker. Sege- 
rothstraße 85. Tagesordnung: 1. Geschäftliches und Organi­
satorisches; 2. Programm aad Taktik der Partei; 3. Stellung­
nahme zur Bezirkskonferenz; 4. Verschiedenes. Dte Ortsltg.

Schilling. Plauen L V. 45000; Müller 10060; Worien 
130000; P. F B. 70000; O rts«. ChenmJtz, AAU. 80000; W. R. 
15000; Erdle, Dortmund. lOoOO; Schaaf. Halle 5250; Schneider. 
Suhl, 30000; Kowärski, Eberswalde, 5000; Becker, Elberfeld, 
40000. . . •• ;■ •
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Abi reis f ir  d e  1. August-Hälfte 12 M t AL,
durch dte Post ffir dte I. August-Hälfte 13 • *  JH.
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wie .das deutsche Industriekapital. Das Chaos auf 
allen Gebieten ist die unausbleibliche -Folge. Es versiebt sich 
von selbst daß das Bestreben alleé  kapitaliatiacbea Gruppen 
während der-Krise nur darin bestehen wird, ihre Kapitalien 
in Sicherheit xu .bringen. An eine Fortführung der Produktion 
“  dem Sinne wie dies heute der Fall is t Ist aus den ver­
schiedensten .Gründen gar nicht zu deakep. Schon heute 
«oiben im Ruhrgebiet die Proletarier der Arbeit fern, weif sie 
dtaibis Jetzt nach ergatterte Margarlnestulle nicht mehr haben, 

erhungernde arbeiten nicht mehr! 'Hungerrevolten und 
■nngeraufstände kündigen sieh am Horizont an. Die Junker 
«TKanisiereu den Hungerkrieg gegen das Proletariat Die be­
waffnete Konterrevolution liegt auf der Lauer. Der Bürger­
krieg entbrennt mit eiserner Notwendigkeit Kapital und Prole- 

w„erdcn ln naher Zelt einander den Tod verheißend 
mk Weiße des'Auges sehen. Wehe dem Besiegten! 
^ ^ L K̂  ^ efahlr'  die dem Proletariat droht * t #daß es 
Wfeieht.noch einmal an dfe „Rettung der Nation“ denkt und

d5  ko™menden Krise den kapi- 
*«stischen Staat und das „Dentscfitr RefclT ïu  retten ver-

[ S G c S n Ü l 8*'inii - i.a-di! - Ticle *erissen w fri 088 es sfch der rassischen Bourgeoisie und der russischen Na-
uo« a l l s t e n  z® einer Front vereinigt mit den Hakenkreuzlern
anH vor lauter Nationalismus sich selbst vergisst und damit

Wet yernnm *H nnd zu seinen 
« n  SeJbstmordvnersuchea «nen neuen fügt vielleicht mit
nodEi m elr Ertflg n b  tfc  frflherea.
den ? * ^ ™ E8pn?be wW  Probe sein für
^ ^ R e ^ d ^  AwtaAen Proletariats Im wahrsten Sinne 

" lès Mtant « d  a * »  »»ebianderstrebL gibt
zu n g ü J k ? <*» Kraft die Minen 

a T Z ! :  « e  AfbeßteAiasae. Aber dies «drd nicht ge-

•grötfcven bchwindel der Hilfe Vc* „Rußland". Afe nen*
Mie auf dea Trimmern der kaoftrfistferf™ Wirtschaft und

nnd die Korten des R ^rfcrieges. Das ™  * *  Uasaenbewußten Prote-
dcn Ix»“**, nm ;ü k s  aus der Republik h e r ä ^ z i L h ^  ^ ^  rf « ^ !  l*ro,e<” 1*c,,e ^v o h rtfo n , durch d ie Nieder-

SctoMA. Cs - e « .  «,8 K bon vor * »  -  -  m 4 r '*  E>" °"»h<urer U lS u ^ e g

sische Wirtschaft vorziéfeen E W k d e n teT  Jü- f  f* "  ,erner*» Schicksal in der Hand, hat es in
Rheinland-Westfalen«. Der R e s tT  ----------- ----

werden.
Damit ist das Sddcksaf des duschen  Staates bestor** I ljlhj~7 

Neben der Finanzkataxtmnk« gebt die tä tlich e  E hrif Ür!
tarni gesag - *  *

Bayern,

L i c h t e n b e r g ,  

Per wtrtschiftL


